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Freuen Sie sich auf romantische, witzige und spannende Romane in unserer eBook-Serie „Liebesglühen“. Jeder Roman entführt Sie in eine Welt voller Liebe, Lust und Leidenschaft...

 


1.

Der prchtige Sonnberghof, etwa eine Wegstunde auerhalb von Waldenkirch, war in das helle, warme Licht der Morgensonne getaucht. Weie, hauchzarte Nebelschleier zogen um den niedrigen Sonnberg herum, hinter dem das gewaltige Kaisermassiv in den blauen Himmel ragte. Es war Frhling, und um diese Zeit lag hier noch Raureif auf den Wiesen und Feldern. Es versprach ein schner Tag zu werden.
 
Theresa Jagenburg war an diesem Tag schon viel frher als sonst auf den Beinen und hatte das Vieh schon versorgt. Den Rest der Arbeit berlie sie heute ihrem vierundzwanzigjhrigen Sohn Jakob, dem alten Knecht Matthias und seiner Frau Marei. Allerdings musste Marei ihr zuerst heroben in der Kammer helfen, die prchtige Tracht anzulegen, denn das war etwas, was man nicht allein konnte.
 
Jessas, sthnte Marei, als sie das Mieder schnrte und sich dabei mit dem Knie gegen den Allerwertesten der Buerin sttzte, das wird von Jahr zu Jahr schwieriger. Sie kicherte. Ich mein natrlich net, Frau Resi, dass du dicker wirst. Ich selber werd halt lter.
 
Marei und ihr Mann waren weit ber siebzig und htten sich lngst zur Ruhe gesetzt, aber sie hatten beschlossen, Theresa Jagenburg, die sie seit vielen Jahren Resi nannten, beizustehen, bis der lteste Sohn den Hof bernehmen konnte. Das hie, der lteste, der noch lebte, denn der Erstgeborene war ums Leben gekommen, genau wie sein Vater.
 
Du sollst net fluchen, Marei, schalt die Buerin, Besonders net an diesem Tag.
 
Schon recht, Frau Resi, erwiderte die Alte mit ihrer krchzenden, an eine Felsendohle erinnernde Stimme, es war net als Fluch gemeint. So, jetzt passt es. Sie verband die Riemchen des dunkelblauen Mieders zu einer Schleife, strich den heidekrautfarbenen Rock der Buerin glatt und hngte ihr das schwarze Seidentuch ber die Schultern, das zum traurigen Anlass dieses Tages passte.
 
Heute vor vierzehn Jahren war nmlich Hans Jagenburg, der Bauer, ums Leben gekommen. Er war ein begeisterter Klettersportler und Gipfelstrmer gewesen, und er hatte keine Gelegenheit ausgelassen, in seiner sprlichen Freizeit waghalsige Touren zu unternehmen. So war er damals zur Teufelszinne im Kaisermassiv aufgebrochen, die zu jener Zeit noch unbezwungen war, ein nadelspitzer Turm mit schroffen, auf allen Seiten fast senkrechten Wnden. Er hatte diese Tour mit einem Gast aus Schottland gewagt, einem erfahrenen Alpinisten, wie er selbst einer war. Die Teufelszinne hatte es sein mssen, und eine ganze Woche vor ihrem Aufbruch hatten die beiden Mnner mit dem Feldstecher das Tal durchstreift, um den Berg und seine Wnde genau einzuschtzen und ihre Tour zu planen. Es musste in einem Tag hinaufzuschaffen sein, dann wollten sie am Gipfel kampieren und am folgenden Tag herunterkommen.
 
Theresa, damals hochschwanger, hatte sich um ihren Mann gesorgt. Nicht, dass sie kein Vertrauen zu ihm gehabt htte. Er war bislang noch von jeder waghalsigen Tour zurckgekehrt. Doch sie hatte ein ungutes Gefhl gehabt, sie wusste nicht, woher. Sie hatte ihn angefleht, nicht in den Berg zu gehen, nicht an diesem Tag, aber er hatte nur gelacht und gemeint, bis zur Geburt ihres gemeinsamen dritten Sohnes wre er schon zurck, und dann htten sie gleich zwei Anlsse, um zu feiern.
 
Schweren Herzens hatte sie ihn mit dem schottischen Gast ziehen lassen. In der Nacht gab es ein Unwetter, und ihre schlimmsten Befrchtungen schienen sich bewahrheiten zu wollen. Als der Sturm losbrach, schickte sie den Knecht Matthias aus, der schon damals auf dem Hof war. Er sollte die Bergwacht benachrichtigen, die zu jenen Zeiten lngst nicht so gut ausgerstet war wie heute. Die Bergwacht machte sich auf die Suche, konnte bei jenem Wetter allerdings nicht viel ausrichten, erst recht nicht in der stockfinsteren Nacht. Und mit der Teufelszinne hatte man schon gar keine Erfahrung.
 
Am spten Vormittag war dann der Schotte gebracht worden. Er war schwer verletzt und konnte gerade noch berichten, dass sie vom Sturm berrascht worden waren, als sie noch in der Wand hingen. Sie hatten sich einen handbreiten Felsvorsprung erobert, an dem sie biwakieren konnten - bernachten in aufrechter Haltung, mit Haken und Seil am Fels befestigt. Doch bevor sie sich hatten absichern knnen, hatte eine Sturmb sie in die Tiefe gefegt. Der Schotte war schwer verletzt auf einem Sims gelandet, sein Bergfhrer, Hans Jagenburg, war in der Tiefe zerschmettert worden.
 
Mit Schaudern erinnerte sich Resi an den qualvollen Tod des Gastes, der seine letzten Stunden in der Stube des Sonnberghofs unter Schmerzen dahinstarb. Der Leichnam ihres Mannes wurde gesucht und nicht gefunden, und in der gleichen Nacht kam sie nieder. Der dritte Sohn, der kleine Jrg, wurde ein paar Tage zu frh geboren und lernte seinen Vater nie kennen.
 
Vierzehn war der Bub heut, und zu allen Streichen aufgelegt. In gewissem Sinne war er seinem Vater am hnlichsten, soweit man das sagen konnte - der lteste, der Thomas, lebte ja auch nimmer. Er war vor ein paar Jahren verunglckt, nicht weit vom Haus, und ausgerechnet an dieser Unglcksstelle musste sie vorbei, wenn sie heut in die Kirche zur Totenmesse gehen wollte, die sie jedes Jahr lesen lie.
 
Ist der Bub fertig? fragte Resi jetzt. Sieht er wenigstens anstndig aus?
 
Zur Zeit noch, ja, gab Marei zurck, und ich hoff, bis zur Kirch wirds reichen. Da kommt er grad.
 
Ein hochgewachsener, schlaksig wirkender Bursche strmte herein, weder Kind noch Mann, und man sah ihm an seiner schlecht sitzenden Tracht an, dass er erst krzlich und ziemlich berraschend diese Krperlnge erreicht haben musste. Mit einer Stimme, die zwischen mnnlicher Rauheit und kindlicher Helle mitunter kieksende Kapriolen schlug, wollte er wissen, ob er wirklich in die Kirche mitkommen msse - er habe doch so viel fr die Schule zu lernen.
 
Nix da, mein Lieber, erinnerte ihn seine Mutter, du hast fr die Totenmesse extra schulfrei bekommen, und da kannst du dich net drcken. Auerdem bist du's deinem Vater selig einfach schuldig, dass du am Totentag seiner gedenkst.
 
Tu ich ja, erwiderte er mit einer gewissen Frechheit in der Stimme, aber es htt ihm gewiss net gefallen, wenn ich dazu allweil in die Kirch rennen mt. Hier auf dem Hof hat er gelebt, und da kann ich seiner am besten gedenken, oder in den Bergen, denen sein Herz gehrt hat.
 
Resi sprte einen Stich, als sie ihren Sohn so reden hrte. Sie wollte ihn barsch zurechtweisen, aber sie wusste ja, dass er nicht die Unwahrheit sagte. Das Herz ihres Mannes hatte tatschlich mehr den Bergen gehrt als ihr. Das tat immer noch weh, besonders heute.
 
Du kommst mit, sagte sie nur und bemhte sich, es nicht als Bitte klingen zu lassen, die es in Wirklichkeit war. Ein Jahr noch oder zwei, und er Bub wrde sich offen gegen diese Gewohnheit auflehnen, die ihm wenig sagte. Seinen Vater kannte er schlielich nur vom Hrensagen. Was sollte er da also bei der Totenmesse?
 
Und der Jakob muss wieder mal net mit, maulte er.
 
Der versorgt das Vieh und muss die neuen Feriengste begren, erwiderte Resi. Du weit genau, dass er letztes Jahr dabei war. Da bist du daheim geblieben. Also komm.
 
Muss ich denn dazu diesen schrecklichen Anzug tragen? wandte er kleinlaut ein. Wenn mich nun jemand damit sieht?
 
Ein letztes Mal, versicherte seine Mutter ihm milde. Du bist nun wirklich herausgewachsen. Im nchsten Jahr hast du einen neuen. Komm. Sie streckte ihm die Hand entgegen.
 
Er schttelte trotzig den Kopf. Ich geh doch net an der Hand! Ich bin kein kleines Kind mehr!
 
Das wei ich, erwiderte sie fest. Ich will dich auch net gngeln. Es ist nur... du bist ein starker Bursch geworden, und es gibt mir Trost.
 
Das sprach seinen erwachenden Mannesstolz an, und er konnte sich erlauben, grozgig zu sein. Nun gut, gab er zu, aber nur bis zum Baum.
 
Gemeinsam verlieen sie das Haus, Hand in Hand. Resi fand tatschlich Trost in dieser Geste, sprte in der Berhrung mit ihrem Jngsten zugleich die Verbindung zu ihrem Mann und ihrem ltesten, die sie beide verloren hatte.
 
Der Weg zum Dorf war von zahlreichen Bumen gesumt, alten, knorrigen Birnen, die winzige, bittere Frchte gaben. Man konnte sie nicht frisch essen, denn sie waren hart und holzig, aber die alte Marei pflegte sie zu sammeln, in Viertel zu schneiden und auf dem Sims des alten Kachelofens zu trocknen. Diese Hutzeln eigneten sich gut fr die Weihnachtsbckerei oder als Einlage in eine heie Milchsuppe.
 
Bis zum Baum - das war ein ganz bestimmter von diesen Birnbumen. Derjenige, der ihrem Sohn Thomas vor wenigen Jahren das Leben gekostet hatte. An diesem Baum blieben sie jetzt stehen, Jrg lste sich von der Hand seiner Mutter, und beide verharrten vor dem Marterl, das dort stand, im stillen Gebet. In Resis Gedanken tauchten schreckliche Erinnerungen auf.
 
Es war um diese Jahreszeit gewesen, fast auf den Tag genau, doch es hatte noch einmal einen Wintereinbruch gegeben. Thomas war ins Dorf gefahren, um sich mit ein paar Freunden zu treffen. Er hatte den alten Unimog dazu genommen, der lngst nicht mehr so gelndegngig war, wie er ausschaute. Natrlich hatte Thomas mit seinen Freunden im Wirtshaus Bier getrunken, und normalerweise lie er dann den Wagen im Dorf, um den Heimweg zu Fu anzutreten. An jenem Abend war es wirklich spt geworden, und er hatte wohl das eine oder andere Glaserl mehr intus gehabt als sonst. Das hatte ihn leichtsinnig gemacht, und er hatte sich in den Wagen gesetzt und war losgefahren. Sie, die Mutter, hatte vom Fenster ihrer Küche Ausschau gehalten, ob der Bub nun durch das dichte Schneetreiben heimwrts gestapft kam, und zu ihrem Entsetzen hatte sie die langen, zittrigen Lichtfinger der Scheinwerfer des Unimog gesehen, wie sie durch die Finsternis schnitten.
 
Auch Thomas musste sie gesehen haben. Er lie zweimal die Lichthupe aufblitzen, dann verschwand der Wagen drunten beim Auerhof hinter einer Hgelkuppe, tauchte wieder auf, merkwrdig abrupt. Die Scheinwerferfinger vollfhrten seltsam tanzende Bewegungen in der Luft, zuckten und blieben dann starr nach oben gerichtet.
 
Sofort ahnte Resi Schlimmes. Sie warf einen Mantel ber, rannte aus dem Haus, auf den Wagen zu. Bestimmt hatte der dumme Bub den Unimog in den Straengraben gesetzt und kam nicht mehr vorwrts. Sie wollte ihm einfach die Ohren lang ziehen und ihn nach Hause holen. Den Wagen konnte er ja am nchsten Tag mit dem Traktor aus dem Graben zerren. Doch als sie die Unfallstelle erreichte, sah sie erst das ganze Ausma des Unglcks. Der Wagen war nicht in den Graben, sondern vor einen der bizarren Birnbume gefahren. Und ihr ltester war tot.
 
Sie ffnete die Augen, blickte zum Himmel empor, vertrieb die schmerzlichen Erinnerungen aus ihren Gedanken. Gehen wir, sagte sie zu Jrg, einem der beiden Shne, die ihr noch geblieben waren.
 
Jrg nickte und setzte sich neben ihr auf der schmalen Landstrae in Bewegung. Zum Dorf war es von hier aus noch fast eine Stunde. Zur Messe fuhr Resi nie mit dem Auto. Das gehrte sich einfach nicht.
 
Schweigend gingen sie nebeneinander her. Sie beobachtete, wie der Blick ihres Jngsten manchmal sehnschtig zu den Bergen hinberschwenkte, als suche er dort nach Weg, Halt und Tritt. Sie wusste, dass Jrg von diesen Gipfeln trumte wie einst sein Vater. Und dieses Wissen machte ihr Angst.
 
 




2.

 
Der Wanderer wischte sich mit einem Taschentuch den Schwei von der Stirn. Es war jetzt, gegen Mittag, schon ganz schn hei. Heute frh, als er vom Bahnhof der Kreisstadt aufgebrochen war, war die Luft noch khl und angenehm frisch gewesen, und jetzt brannte die Sonne vom Himmel. Da sie wegen der Jahreszeit noch recht tief stand, blendete sie unangenehm. Aber Emmeram Langner machte das nicht besonders viel aus. Als Alpinist musste man noch weit unangenehmere Bedingungen verkraften.
 
Vier Stunden war er bereits auf der Landstrae unterwegs. Sein Gepck hatte er mit dem Postbus nach Waldenkirch vorausgeschickt. Er wrde es morgen dort in der Poststelle abholen. Er selbst zog es vor, zu Fu zu gehen, um schon einmal mit den Blicken die schroffen Gipfel der Dreitausender zu inspizieren, von denen er in diesem Urlaub einige zu erklimmen gedachte. Vor allem das Massiv des Kaisergebirges hatte es ihm angetan. Zuletzt war er hier vor zehn Jahren gewesen und hatte zur ersten Mannschaft gehrt, die jemals von der Nordseite her die Dreijungfernspitze bezwungen hatte.
 
Er liebte die Berge, und er bedauerte es, dass die verschlungenen Pfade des Lebens ihn dazu zwangen, in der Grostadt zu wohnen und dort in einem Bro des Landesstraenbauamts nchterne Akten mit langweiligen Zahlen zu wlzen. So oft es ging, entfloh er seiner staubigen Ttigkeit und verbrachte seine Urlaube in den Bergen, mal in den Dolomiten, mal am Schweizer Piz Pal, gelegentlich im Montblanc-Massiv oder wie jetzt, in Nordtirol. Ein Bergkamerad, den er im vergangenen Frhjahr getroffen hatte, hatte ihm die Adresse des Sonnberghofes in der Nhe von Waldenkirch empfohlen. Dort hatte der schneidige, wettergebrunte Mittfnfziger sich telefonisch eingemietet, und dorthin war er jetzt auch unterwegs.
 
Er freute sich auf die vor ihm liegenden drei Wochen. Es war zwar noch etwas frh im Jahr, um problemlos zu klettern, aber Emmeram Langner war auch kein Sommerfrischler, der nur unter besten Bedingungen in die Wnde stieg. Dann konnte man ja gleich mit der Seilbahn fahren. Auf dem Sonnberghof wrde er sicher einige Bergkameraden antreffen, die so dachten wie er. Vielleicht konnte man sogar eine Seilschaft bilden und so die hchst gefhrliche Teufelszinne bezwingen, die schon so vielen unerfahrenen Waghalsigen das Leben gekostet hatte.
 
Munter schritt er aus und pfiff eine Melodie im Marschierrhythmus, als er pltzlich ein Auto hinter sich hrte. Der Fahrer hupte, und Emmeram Langner wich zur Seite aus, ohne sich umzudrehen. Zu seiner berraschung hielt der Wagen neben ihm, und auf der Beifahrerseite wurde ein Fenster heruntergedreht.
 
He, Sie! rief eine blonde junge Frau, vielleicht Mitte dreiig. Sind Sie von hier?
 
Noch nicht ganz, erwiderte er schmunzelnd. Ich mache Urlaub hier, auf dem Sonnberghof. Dahin bin ich unterwegs. Wenn Sie ins Dorf wollen... Er nestelte nach seiner Wanderkarte.
 
Nein, nein! erwiderte die Frau hastig. Auf den Sonnberghof wollen wir doch auch. Wir machen Ferien auf dem Bauernhof, zwei Wochen, bis ber Pfingsten. Kennen Sie den Weg dahin? Wir knnen sie mitnehmen.
 
Sie ffnete die Tr und stieg aus. Ich bin Ursel Schneider, das da ist mein Mann Benno, und hinten auf dem Rcksitz unsere Kinder Michel und Sonja.
 
Kinder! Das hatte gerade noch gefehlt! Wenn dieser Bauernhof ein Familienhof war, dann war es wohl diesmal nichts mit den Bergkameraden. Die hielten sich in der Regel von solchen Schau-Bauernhfen mit Streicheltierhaltung fern. Wohin wrde er da nur geraten?
 
Da die junge Frau ihn recht nett drngte, lie er sich auf den Rcksitz ntigen und plazierte sich zwischen die beiden Kinder, die ihn sofort mit Beschlag belegten. Er brachte gerade ein Geradeaus, hinten links, am Waldrand rechts zuwege, und dann hatten die Kinder ihn vollkommen eingenommen. Michel war dreizehn und ging zum Gymnasium, Sonja war neun und spielte Gitarre. Zusammen hatten sie einen Hamster, der aber whrend der Ferien bei einer Tante blieb. Zum Glck. Und was machte er?
 
Ich bin Bergsteiger, brummte Emmeram Langner, bereits ein wenig genervt durch die bersprudelnde Redekraft der beiden.
 
Oh, toll! rief das Mdchen aus. Kletterst du auf alle Gipfel?
 
Natrlich, erwiderte er. Je steiler, desto besser.
 
Super! Nimmst du mich mal mit?
 
Er verzog das Gesicht. Mit dieser Frage hatte er gerechnet. Wenn du zwanzig bist und mindestens eine Olympiamedaille im Schanzenspringen hast, versprach er.
 
Ooch, gemein!
 
Unser Vati hat ein richtiges Gebirgsdiplom! lie sich der Junge vernehmen.
 
So? erwiderte Emmeram Langner skeptisch. Gebirgsdiplom! Was sollte denn das nun wieder sein? Hatte sich irgendein Ferienort im Voralpenland sich vielleicht so einen Unsinn fr die Touristen ausgedacht? Na ja, wenn sich Geld damit machen lie...
 
Ja, versicherte Michel ihm mit schalkhaft blitzenden Augen. Im letzten Sommer war Vati im Spargelfeld und ist von Rille zu Rille geklettert.
 
Ich versohl dir gleich den Hintern, du Frechdachs, lie sich der Vater am Steuer frhlich vernehmen. So, jetzt sind wir am Waldrand. Wo geht es weiter?
 
Emmeram verglich zur Sicherheit mit seiner Karte, denn er war ja auch noch nicht hier gewesen. Das da drben mte der Staudinger Hof sein, erklrte er. Halten Sie darauf zu, und kurz vorher geht es noch einmal links ab, bei einer kleinen Brcke mit einer Kapelle daneben.
 
Ja, genau! Das muss es sein! Gut, dass wir Sie getroffen haben, sonst htten wir bei diesen vielen verzweigten Wegen ewig gesucht. Der Fahrer steuerte den Wagen die schmale Teerpiste entlang, auf der ihnen kein anderes Fahrzeug htte begegnen drfen. Graubraune Khe mit lustig abstehenden Ohren, meist ohne Hrner, aber mit groen Schellen unter dem Hals, starrten neugierig in den Wagen.
 
Schaut mal, die haben alle eine Glocke! rief die kleine Sonja begeistert.
 
Das sind Schellen, erklrte Emmeram ruhig. Eine Glocke ist rund und wird von einem Gelbgieer aus flssigem Metall gegossen, meistens aus Bronze. Aber Kuhschellen sind einfach vom Schmied oder vom Bauern selbst aus einem dicken Blech gebogen. Siehst du? Links und rechts ist jeweils ein Schlitz offen.
 
Das Mdchen machte groe Augen und sog die Information begierig auf. Schellen, sagte sie. Das erzhle ich meiner Lehrerin, wenn die Schule wieder anfngt. Ich glaube, Frau Ballhaus hat uns so manchen Unsinn beigebracht.
 
Er musste lachen.
 
Erzhlst du uns wenigstens etwas vom Bergsteigen? wollte Michel wissen. Du hast bestimmt immer ganz groe Erlebnisse. Gibt es da oben Geier? Hast du schon Murmeltiere gesehen? Ich muss unbedingt alles wissen. In den Ferien drfen wir spt schlafen gehen.
 
Und ich muss meistens sehr frh aufstehen, wandte Emmeram ein, aber nicht ablehnend. Ja, er wrde den Kindern gern von seinen Erlebnissen erzhlen, wenn sie Freude daran hatten. Diese Leute schienen schlielich doch ganz nett zu sein.
 
Seit seiner eigenen Kindheit hatte er nie eine Familie gehabt, und diese Familie hatte ihn einfach adoptiert, noch bevor sie ihr Ziel erreicht hatten. Vielleicht wurden es doch noch schne Ferien auf dem Sonnberghof, auch wenn er mglicherweise keinen Bergkameraden dort fand, wie er gehofft hatte.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Liebe, die der Südwind bringt gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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